
dünner	Faden	Blut.	Sein	Kopf	hing
schlaff	zur	Seite,	eine
behandschuhte	Hand	hielt	ihm	einen
Pistolenlauf	an	die	Schläfe.
Wie	kann	ich	das	tun?	Wie	kann

ich	nicht?
Der	Auftrag	war	ursprünglich	am

Tag	zuvor	per	SMS	gekommen,	von
einer	Nummer,	die	John	nie	mehr
hatte	sehen	wollen.	Aber	er	hatte
einen	Pakt	mit	dem	Teufel
geschlossen,	und	nun	musste	er
seine	Schuld	bezahlen.	Man	hatte
ihm	das	Zielobjekt	durchgegeben,
Ort	und	Zeit	ebenso.
Das	Zielobjekt	kam	jeden	Abend

auf	dem	Heimweg	von	der	Arbeit	in
diesen	Laden.	John	musste	nur



pünktlich	aufkreuzen.	Den	Job
erledigen.	Es	wie	einen	Zufall
aussehen	lassen.	Falscher	Ort,
falsche	Zeit.
Aber	er	hatte	es	gestern	nicht

geschafft.	War	nicht	in	der	Lage
gewesen,	den	Mini-Markt	zu
betreten.	Hatte	sich	nicht	dazu
durchringen	können,	den	Abzug
durchzudrücken.
Also	war	der	Einsatz	erhöht	und

eine	zweite	SMS	geschickt	worden,
diesmal	mit	dem	Foto	als	Anhang.
Und	Sam	war	das	Druckmittel.	Mein
Sohn.	Es	tut	mir	leid.	Es	tut	mir	so
leid.
John	hörte	das	leise	Piepen,	das

beim	Öffnen	der	Türen	ertönte.	Bitte



lass	es	nicht	ihn	sein.	Bitte	lass	ihn
heute	nicht	vorbeikommen.	Bitte
nicht!
Aber	wenn	er	es	nicht	ist,	kannst

du	ihn	auch	nicht	umbringen.	Und
dann	wird	Sam	sterben.
»Hey,	Paul.«	Die	Stimme	kam	von

der	Kassiererin,	eine
Afroamerikanerin	über	fünfzig,	die
viele	Kunden	mit	Namen	begrüßte.
»Was	gibt’s	Neues	aus	den
geheiligten	Hallen?«
Johns	Herz	sank.	Er	ist	es.	Also	tu,

was	du	tun	musst.
»Gar	nichts«,	antwortete	Paul.	Er

klang	müde,	wodurch	John	seine
Aufgabe	irgendwie	noch	grausiger
vorkam.	»Es	ist	immer	dasselbe.	Die



Cops	stecken	sie	in	den	Knast,	und
wir	geben	alles,	damit	sie	dort	auch
bleiben,	aber	meistens	sind	sie	so
schnell	wieder	auf	der	Straße,	dass
die	Tür	sie	nicht	mal	mehr	in	den
Hintern	trifft.«
»Verteidiger.	Miese	Bande«,

murmelte	die	Kassiererin.	»Immer
dasselbe,	auch	was	die	Zahlen
angeht?«
»Meine	Mutter	ist	ein

Gewohnheitstier«,	sagte	Paul	und
grinste	ein	wenig	schief.
»Und	Sie	sind	ein	guter	Junge,

dass	Sie	für	sie	jeden	Abend	die
Lottoscheine	holen.«
»Das	macht	sie	glücklich«,

erwiderte	er	schlicht.	»Sie	braucht



nicht	viel.«
Tu	es	endlich.	Bevor	er	dir	noch

sympathischer	wird.
Langsam	bewegte	er	sich	ans

Ende	des	Ganges,	um	sich	der	Kasse
zu	nähern.	Er	tat,	als	müsse	er	sich
am	Kopf	kratzen,	griff	unter	seine
Orioles-Baseballkappe	und	zog	die
Skimaske,	die	er	darunter	versteckt
hatte,	über	sein	Gesicht.	Es	hätte
schlimmer	kommen	können.	Er,	die
Kassiererin	und	sein	Zielobjekt
waren	die	Einzigen	im	Laden.	Wenn
er	auch	noch	viele	Zeugen	töten
müsste	…	Wenigstens	das	bleibt	mir
erspart!
»Das	macht	dann	zehn	Dollar«,

sagte	die	Kassiererin.	»Und	wie


